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4. Biostatische Studien.
Von Med. Dr. Walser in Roth bei Ochsenhausen.

(Mit Steintafei HL)

UeberaU wo wir das unermessliche Gebiet der Naturwissen-

schaften betreten und in der Absicht durchwandern, um an der

Hand der Erfahrung zu den die Welt der Erscheinungen be-

herrschenden Gesetzen emporzusteigen , stehen uns zwei Wege
offen. Beide führen zum gleichen Ziele, wenn auch beide nicht

immer mit gleicher Leichtigkeit zu verfolgen sind. Während
der eine dieser Wege von dem beschränkten Wirkungskreise des

Einzelwesens ausgeht, den Wanderer zwingt, das geheimnissvolle

Wirken der Natur gleichsam in nächster Nähe und in seinen

einzelnen Momenten zu betrachten, führt uns der andere mit

einem Mal auf einen Standpunkt, von dem aus wir, gerade um-
gekehrt, darauf hingewiesen sind, die Erscheinungen der Natur

in ihrem massenhaften Totaleindruck zu erfassen. Ist es im
ersten Falle Zweck unserer Forschungen, das Wirken der Na-

turkräfte an unserem uns Vorgesetzten Einzel-Objecte so genau

als möglich zu beobachten, um aus den, gleichsam im Minimo

des Raumes und der Zeit, möglichst genau in Erfahrung ge-

brachten Thatsachen den Gesetzen der Natur auf die Spur zu

kommen, so muss es im andern Fall unsere unverwandte Auf-

gabe bleiben, von allen Einzelerscheinungen als solchen und den

durch sie gegebenen Variationen der Naturerscheinungen abzu-

sehen, um nur die innerhalb der gegebenen Gränze von Verr

änderlichkeit, wo möglich im Maximo des Raumes und der Zeit

constant bleibenden Thatsachen als Grundlage für die zu erfor-

schenden Naturgesetze zu benützen.

Noch ist es kein Jahrhundert, dass mit seltenen Ausnahmen

ausschliesslich nur der erste der angedeuteten Wege von den

Naturforschern betreten wurde. Der Mangel an grossen Massen

genau beobachteter Thatsachen einerseits, wie die Unvollkom-

menheit der Methode, dieselben für bestimmte Zwecke zu be-

nützen, waren in froherer Zeit unübersteigliehe Hindernisse.

Während es dem unsterblichen Genie eines Laplace, Le-

gendre, Gauss, Lagrange, Fourier u. A. gelungen ist,

mit Hülfe des hohem Calculs Methoden anzugeben, welche, um
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rundum selDst za erairen. Ich habe es versucht, wenn auch
nicht die Function seihst hinzustellen, so doch ein ihr gleich-
wertiges Aequivalent. — Nachdem es nemlich dem Scharfsinne
Fourier’s in seiner Theorie de la chaleur 1822 gelungen ist,

die merkwürdigen Eigenschaften der nach ihm benannten Reiben,
zu welchen allerdings Lag ran ge schon im Jahr 1760 die
Formel entdeckt hatte, ohne jedoch die Eigenschaften derselben
nach ihrem ganzen Umfange zu kennen — nachdem es, sage
ieh, Fourier gelungen ist, .die merkwürdigen Eigenschaften
dieser Reihen näher ans Licht zu setzen, hat er namentlich auch
die Aufgabe ganz allgemein gelöst: jede beliebige bekannte oder
unbekannte Function in eine nach Sinus und Cosinus der Viel-
fachen des Bogens — letztere als Variable eingeführt — fort-

laufende Reihe umzuwandeln.
Da nun der Biostatiker gerade in der Lage sich befindet,

an sich der Form n|ch völlig unbekannte Functionen zu behan-
deln, so habe ich es auf diese Grundlage hin versucht, unter
allen Umständen gültige Aequivalente für diese mittelst dieser
Reihen hinzustellen und dadurch den Calcul auf das vorhandene
Material der Biostatik anwendbar zu machen.

Nachdem ich im Yoranstehenden meine Ansichten über die
Aufgabe, welche sich die Bioslatik zu setzen hat, ferner den
Weg wie etwa diese Aufgabe zu lösen sein möchte, welche bis-
her unbenützte Methode von mir wenigstens versucht worden ist,

ansemandergesetzt habe, so bleibt mir, ehe ich auf den spe-
ziellen Theü meiner Arbeit komme, nur noch übrig, über den
Ursprung des hiezu benützten Materials mich aaszusprechen.

Im Jahr 1845 bearbeitete ich eine phjsisch-medicinische
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teinberg ein. Zu diesem gehört insbesondere der dem württem-
bergischen Oberschwaben zugehörige Oberamtsbezirk Leutkirch an.

Diesem Oberamtsbezirk sind die hieher gehörigen Data entnom-
men. Ohne in ein zu weitläufiges Detail einzugehen, kann ich
doch nicht unterlassen, die auf das Leben der Bevölkerung ein-

flussreichsten Momente in conciser Fassung hier voranzustellen.

Zwischen dem 47° 43' 46" und 48° 5' 57"N.B., wie 27°
31' 28" und 27° 48' 14" O.L. v. Paris gelegen, nimmt dieser
Bezirk einen Flächenraum von 8,0765 geographischen Quadrat-
meilen ein. Die Oberfläche desselben ist von Hügelreihen und
Bächen vielfach durchschnitten. Haupttüäier sind das IUerlhal
(mit den Nebenthälern der Ach, Aitrach und Nibel), dasselbe
bildet die östliche Gränze des Oberamts zum grössten Theil und
zugleich die Landesgränze gegen Baiem. Ein weiteres, indessen
bei weitem untergeordneteres Hauptthal ist das Roththal

; beide,
Iller und Roth gehören dem Donaugebiet an. Von Ebenen können
angeführt werden, die sogenannte Leutkircher Haide

, 2 Stunden
lang, » Stunden br,eit, im südlichen Theile des Bezirks, und das
tVurzaeher Ried im mittleren Theüe des Bezirks, dasselbe ist

das grösste Torfmoor ObSrschwabens
, Stunden lang, f Stun-

den breit, während ersteres zum grössten Theil Ackerfeld ist.

Die höchste Erhebung, der Wachbühl ist 2429 p. F. über dem
Mittelmeer, der niedrigste Punkt, das Niveau der Iller bei Kirch-
dorf ist 1725 p. F. Die mittlere Höhe befragt 2077 p. F., was
die mittlere Höhe von Oberschwaben um 247 Fuss übersteigt.

Die climatischen Verhältnisse, wie ich dieselben als für
Roth gültig im Jahre 1846 beobachtet habe, und so fern Roth
nahezu die mittlere Höhe des Bezirkes erreicht, auch als die
Mittelwerthe für den ganzen Oberamtsbezirk, ohne einen grossen
Fehler zu machen, hinstellen kann, sind folgende:

Roth, im nördlichen Theile des Oberamtsbezirks gelegen,
hat eine Elevation von 1855 p. F. über der Meeresfläche. Die
mittl. Jahrestemperatur im Jahr 1846 betrug + 6,55 R.; die mitt-
lere Temperatur des Winters —0,86 R., des Sommers+ 14,16 R.,
des Frühlings -f- 5,29 R., des Herbstes

-f- 6,49 R., des kältesten
Monats — 3,60 R., des wärmsten

-f- 14,56 R.
,
absolutes Maxi-

mum der Temperatur (1. Juli 1845) -f 27,75 R., absolutes Mi-
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Pfarrei Roth, herausstellten, was auch wohl der Wahrheit nicht

fern liegen wird , so sind als Todesursachen aufzuzäblen : das na-

türliche Lebensende (Altersschwäche) mit 0,1197, Schwächlichkeit
im ersten Lebensjahre 0,3991, Entbindungen, unglückliche Ge-
burten und äussere Gewalt 0,0487, Krankheiten des Gefässsysteras
(Fieber) 0,0947 , Krankheiten des gesammten Nervensystems (so-

mat. und psychische Neurosen) 0,0710, Krankheiten der gesamm-
ten Säftemasse (Dyscrasien, Phthisen, Hydropsieen etc.) 0,1629,
locale Krankheiten des Kopfes und der Schädelhöhle 0,0397 , locale

Krankheiten der Brust und der Brusthöhle 0,0737, locale Krank-
heiten des Bauches und der Bauchhöhle 0,0505, zusammen4,0000.

Die meisten Menschen sterben an Krankheiten der Respi-
rationsorgane. Verheerende Epidemien sind ungekannt, epide-
misch treten von Zeit zu Zeit auf: Morbüli, Scarlatina, Variolois,
Croup, Tussis convulsiva, Typhus und typhoid. Dysenteria. Als
eine Endemie kann angesehen werden das Carcinoma ventriculi,
wie überhaupt die Krebsdyscrasie gegenwärtig im Zunehmen ist.

Geisteskrankheiten gehören zu den häufigem Erscheinungen;
Cretinismus jedoch ist, einzelne wenige Fälle abgerechnet, in

hiesiger Gegend ungekannt.

Sollen endlich noch die Hauptergebnisse in Bezug auf Mor-
talität und mittleres Aller, angegeben werden (so fern dieselbe
ihre Geltung auch für den Oberamtsbezirk haben sollten, was
fernere Untersuchungen zu ermitteln haben), wie sie sich für
die Pfarrei Roth nach meinen früheren Untersuchungen heraus-
gestellt haben, so sind es folgende:

Jährliche Todesfälle 50,62 ‘bei einer Bevölkerungsconstante
nach ibjahngem Durchschnitt von 1538,63 Einwohnern somit
Sterblichkeitsquotient der Bevölkerungsconstante 0,027, ’cyclus
a.r Generation 30,32 Jahre, i. e. 30 Jahre 3 Monat. Mittleres
Aller de. Einzelnen 5430 Jahre, d. b. 54 Jahre 10 Monat.

... f sTi
als Slerblichkeilsqnolient

i

8
“l ,

0,0331 — der hebenden, vom Jahr 18« 0,0295= sV der Lebenden. **

Jahrescurve der Mortalität.

, ,

Fiir d“ roranstehenden örtlichen Verhältnisse soll nun eine
das Geseta, welchem die Mortalität in ihren monatlichen
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Differenzen unterworfen ist, ausdrückende Gleichung vorerst

gefunden werden.

Wie aus der hieher gehörigen angehängten Tabelle hervor-

geht, stehen uns zu diesem Zwecke die den 12 Monaten ent-

sprechenden Werthe der Mortalität zu Gebot.

Wählen wir nun die für den vorliegenden Zweck angemes-
senste Form der Fourier’schen Reihen, nemlich

Ux^Ao+A! cosx-j-A2 cos2x . . . . -fAa-i^n—l)x+
B

t
sin x+ B , sin 2x . . . . + Bb_, sin (n— 1) x

so hab’en wir zur Bestimmung der einzelnen Coefficienlen

— 19
2?rz 360°

• ’ *
~~

12
! 30« z.

wobei z von 0 bis (n—i) z eine arithmetische Reihe, deren

Differenz = 1 ist befolgt, folgende zugleich dem Princip der

kleinsten Quadratsummen entsprechende Gleichungen.

A* = - (u0+ ui+ a2 un_,)

A, = ~ (a0 -f Ü! cos 30°+ u2 cos 2 . 30°+ . . . un cos (n-1) 30®

A* = - («O+ «1 cos 2 .
30°-f-

u

2 cos 4.30° . . . un-i cos 2(n— 1) 30«

A«_i= - (Uo+UjCos^-lJSO .ua_1cos(n-l )(n-1)30°

Bi = l («o-f »i ^30^-fu, &in%.3Q°. • . +^sin(n-^>

B2 = ? (Ug-f-n, sin 2.30°+u2 sin 4.30°. . . -fu^sin (n—1)30°

B„_i= ~ (uo-f-u1
sin(n-t)3Oo+u,sin2(n-l)30o...nn_1sin(n-l)(n-l)30°

wobei unter u0 , Uj , u2 . . . . un—

i

nach der Reihe die bekannten

Werthe der Function ux verstanden werden, wie sich dieselbe

aus der Beobachtung vom Monat Deeember == u„ oder u0 bis

Monat November = un_i aus der Tabelle I. des Anhangs ergeben.

Die Resultate der numerischen Auswertung obiger Coef-

ficienten sind folgende:
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Ao = + 0,083333 B, = + 0,0120239

A, = + 0,0040399 B2 = — 0,0058033

A2
— - 0,0075450 B3 = + 0,0013842

A3 = + 0,0023449 B4 = + 0,0025859

A4 = — 0,0022367 Bä = + 0,0049169

A5 = — 0,0006458

linier Zugrundlegung obiger Gleichung mit den eben vor-

anstehenden Constanten berechnet sich die Monatscurve der Mor-
talität, die Mortalität des ganzen Jahres = 1 gesetzt: wie folgt:

u0 Dec. 0,0837985 0,084182

u, Jan. 0,0896009 0,091296

u2 Febr. 0,0783621 0,087893

u3 März 0,1087061 0,107765

n+ Apttl 0,0900921 0,098372

u5 Mai 0,0957257 0,088773

Tagescurve

u6 Juni 0,0829371 0,072245

u7 Juli 0,0672347 0,063293

u8 Aug. 0,0893735 0,071536

% Sept. 0,0580295 0,077671

u10 Oct. 0,0766445 0,079507

u„ Nov. 0,0710199 0,077128

der Mortalität.
Ich gehe vorerst ohne weitere Erörterung sogleich über zur

Tagescurve der Mortalität , wie sich dieselbe aus den hieher

gehörigen Beobachtungen ergibt. Auch hier kommt am besten

die gleiche , oben hingestellte Form der Fourier’schen Reihen in

Anwendung. Die Data, welche hier zur Berechnung zu Grund
liegen, sind die 24 Werthe der stündlichen Oscillationen der Mor-
talität, wie sie sich aus der oben erwähnten tabellarischen Uebersicht

des Anhangs ergeben. Die Anzahl der bekanntenWerthe— n= 24,

die Anzahl der zu berechnenden Constanten = n—1 == 23.

Bezugs der Auswertung und numerischen Zusammensetzung
der Constanten verweise ich auch hier wieder jmf die Tabelle

des Anhangs und stelle blos hier die gewonnenen Resultate hin.

Ae = + 0,0416666 B0 0
A, = — 0,0029706 B, = -j- 0,0055293
A2 = — 0,0035143

A3 = + 0,0032844
A* = — 0,0029745

A5 = — 0,0015536

Ag = — 0,0007145

A7 = + 0,0023602

A* == — 0,0011645

A, = - 0,0009284

A,o= - 0,0000227

Ajj ss _ 0,0006777

B2 = — 0,0032595

B^ = — 0,0003315

B4 = — 0,0008906

B5 = — 0,0004719

Bg = — 0,0009197

B, — — 0,0033408

B„ = -f 0,0006408

B* = - 0,0003232

»10= - 0,0007412

Bu = _ 0,0000947
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237 —
Mittelst dieser der Gleichung A0 -f- A, cos x + Bj sin x

angehörigen Werthe der Constanten werden folgende Werthe der

Tagescurve der Mortalität gewonnen, die Mortalität des ganzen
Tages =±= 1 angenommen:

0 0,0327835

1 0,0316121

2 0,0318292

3 0,0447035

4 0,0425443

5 0,0346104

6 0,0512118

7 0,0581802

8 0,0518101

9 0,0544713

10 0,0547084

11 0,0383842

12 0,0503419

13 0,0517193

14 0,0521885

15
0,05244J>2

16 0,0407871

17 0,0487210

18 0,0321816

19 0,0251512

20 0,0315213

21 0,0268601

22 0,0286244

23 0,0449472

8 0,0330649

1 0,0353387

2 0,0376967

3 0,0411180

4 0,0448127
'5 0,0432812

6 0,0485078

7 0,0529607

8 0,0577451

9 0,0525343

10 0,0496723

11 0,0387020

12 0,0404548

13 0,0336652

14 0,0376599

15 0,0424444

16 0,0402653

17 0,0383231

18 0,0420180

19 0,0360493

20 0,0345334

21 0,0358598

22 0,0435812

23 0,0390810

Nachdem im Voranstehenden die sämmtlichen Constanten

der obigen Sinns- und Cosinusreihen numerisch berechnet vor-

liegen, so mochte wohl hier der rechte Platz sein, dein Leser

die praktische Anwendbarkeit dieser Formel zur Beantwortung

mancher Speciellen Fragen an betreffenden numerischen Beispielen

zu zeigen. Sie liegen im Manuscript auch wirklich vor, mussten

aber der nothwendigen von der Redaction verlangten Kürze wegen

unterbleiben
; ich beschränke mich daher hier nur auf kurze An-

deutung derjenigen biostatischen Probleme, welche mittelst nu-

merischer Auswerthung obiger beiden Reihen gelöst werden kön-

nen. Hieher gehören die Fragen:.

1) Welches ist die Mortalität zu einem beliebigen Zeitpunkt

des Jahres oder Tages; z. B. für den 20. Mai in der Stunde

von 12 bis 1 Uhr. Die Rechnung gibt die Mortalität des

Jahres = 1 für diesen Moment 0,00012786 und es ster-

ben unter 21110, die in einem Jahre sterben, in dieser

Stunde 2,6990. Meine Beobachtung aus den mir zu Ge-

bot stehenden Tabellen ergeben, dass an diesem Tag 60

Menschen starben, folglich im Mittel in 1 Stunde 2,50,

jg was mit der Rechnung genau genug zusammentrifft.

2) Zu welchem Zeitpunkt des Tages oder in welchem Monat

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



tritt das Maximum oder Minimum der Mortalität ein? Für

die Tagescurve rechnet sich das Minimum aus der Curve

:

tang x -j- tang 2x -f tang 3x -f tang tlx

=
i;
+^+s;--’ +

in
auf den Zeitpunkt 12 Uhr 44 Minuten Nachts aus, was

wieder mit der Erfahrung übereinstimmt.

3) Wie verändert sich die Mortalität innerhalb diesem oder

jenem Zeitraum ?

4) Welches ist die Summe der vorgekommenen Todesfälle

innerhalb eines beliebigeif Zeitraums? — Quadratur der

Mortalitätscurve. —
Diese Frage beantwortet sich aus der numerischen Aus-

wertung folgender Reihe:

fx = nA«, + 2 A
( r

(flx+i(n_1)ad) . sin
—

i(hx-f i(n-l)«d sinHl
d
_

wobei die (mit deutschen Lettern gedruckten) a und b nach und
nach alle in arithmetischer Reihenfolge auf einander folgenden
Werthe der ganzen Zahlen von l bis (n— 1), (unter (n—.1) das
letzte Glied der beiden obige'n Sinus- und Cosinus-Reihen ver-
standen) bedeuten; sämmtlicbe Glieder sind dureh das bekannte
2 Summenzeichen zusammengefasst, n bedeutet die Anzahl der
verlangten Stunden oder Monate innerhalb des gesuchten Zeit-
raums, d— ^ oder je nachdem die Reihe sich auf die
Tages- oder Monatscurve bezieht. Für den Zeitraum von 6 Uhr
Morgens bis 12 Uhr Mittags erhält man durch die Rechnung
0,2780733, durch die Beobachtung 0,2720092

Zum Schlüsse dieses Abschnitts will ich hier nur noch die
für die Berechnung bequemere

, abgekürzte aus 3 Gliedern be-
stehende Form jener Reihen, die zugleich auch die in ähnlichen
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Fällen gewöhnlichere ist, hinstellen, da dieselbe die Resultate

bereits mit genügender Genauigkeit gibt. Anstatt der Reihen

fx = A0 Ai cos x . . . . +

A

n_i cos (n—1) x

+ B, sin x .... + B^ sin (n—1) x

kann man mittelst Hülfswinkel die gleichbedeutende Sinus-Reihe

einführen:

fx = A0 + «, sin (ip + x) + «r2 sin + 2x)

wo die beiden Gonstanten a und \\> aus folgenden zwei Bestim-

inungsgleichungen ausgewerlhet werden:

a sin ip = A ; « cos tp = ß

woraus beide Werthe sind:

Für- die Tagescurven erhalten wir diesem zu Folge für deren

drei erste Glieder folgende 5 Constanten: a0 = +0,0416657;
= + 0,0062767; xp

t
= 331° 43'; a, = + 0,0047931;

tf/2 = 227° 10', und die abgekürzte Function derselben ist nun

fx = 0,0416666 + 0,0062767 sin [15x + 331® 43'} +
+ 0,0047931 sin [30x+ 227° 10'].

In ähnlicher Weise erhalten wir für die Monatscurve fy fol-

gende 5 Constanten: Aa — + 0,0833678; Ai = + 0,0126844;

9t = 18° 34'; A2 = + 0,0095188; <p, = 232® 26', und die

abgekürzte Function für die Monatscurve ist nun folgende

:

fy = 0,0833678 + 0,0126844 sin [30x + 18° 34'] +
+ 0,0095188 sin [60x + 232° 26']. —

Uatersucbungen über das Maass der Genauigkeit , mit

welcher fx und fy bestimmt sind.

Ich gehe von dem Grundsatz aus, dass jedem Forscher, der

als unverwandtes Ziel seiner Bestrebungen die Entdeckung irgend

einer Wahrheit sich vorgesetzt hat, nach jedesmaliger Beendigung

seiner Untersuchungen recht sehr daran gelegen sein müsse, zu

wissen ,
wenn es immer möglich ist , wie nahe er denn wirklich

dem vorgesteckten Ziele gekommen sei, in welchem Verhältniss

das Erreichte zum Angestrebten stehe, ob und welche zufällige

oder unvermeidliche Fehler sich bei der Untersuchung einge-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



- 241

Nennen wir denjenigen bestimmten und constanten Werth

von U, für welchen die zugehörige Function q>n = | wird, wo

also die Wahrscheinlichkeit der Art ist, dass sie für den Fall,

wo der Fehler den Werth u überschreitet, gerade so gross ist wie

für den Fall des Gegentheils, nennen wir, sage ich, diesen zuge-

hörigen Fehler — p , so rechnet derselbe sich aus der Gleichung :

aus : q — 0,4769363. Dieses ist gleichsam das Normalmaass,

an welchem die Fehler gemessen werden u = -, wo n das zu

dem Fehler u zugehörige Gewicht der Beobachtung bedeutet.

g
= R ist somit der wahrscheinlichste Fehler.

Die wahrscheinlichsten Gränzen des wahrscheinlichsten Beobach-

tungsfehlers endlich sind nach dem Princip der kleinsten Quad-

ratsummen : ... 0,4769363.

Nach dieser wie mir schien nothwendigen Einleitung kann ich

zu meiner speciellen Untersuchung übergehen. Wie aus dem

Yoranstehenden hervorgeht, ist dieses Princip der kleinsten Quad-

ratsummen ganz dazu geeignet und wird auch meistentheiis dazu

benützt, um mittelst Zugrundiegung der wahrscheinlichsten Be-

obachtungsfehler, für einen gegebenen mathematischen Ausdruck

die wahrscheinlichsten Werthe seiner Constanten zu berechnen.

Es kann ferner dieses Princip dazu benützt werden, um in dem

Falle , wo die Beobachtungsfehler nach ihren wahrscheinlichsten

Werthen bereits bekannt sind, das Maass der Zuverlässigkeit,

mit welcher ich auf meine Resultate bauen kann, auszumitteln.

In beiden Fällen handelt es sich darum, durch Berechnung

zu ermitteln, welches die, der a posteriori unbekannten Wahr-

heit, nächstgenäherten Werthe der Beobachtungsfehler sind, und

welches Maass der Genauigkeit für die berechneten Resultate

daraus hervorgeht. Ich bin aber gleichsam im umgekehrten Fall,

nicht die Beobachtung, sondern die Berechnung will ich
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wahrscheinlichste Unsicherheit»und 0,0049213; somit ist di

womit R bestimmt ist:

R . 0,769363 .

VJ«

Die nemlichen drei Fragen für fx, die Tagescurve, beant-

worten sich also: Die Summe der Fehlerquadrate ist:

S = 0,0001997665

;

der wahrscheinlichste mittlere Fehler ist:

R = 0,6744897 = ± 0,0061571.

fi — 24. Die wahrscheinlichsten Grenzen des wahrscheinlichsten

Fehlers : R (1 ± 0,097352) = 4: 0,0067565 und + 0,0055577.
Die wahrscheinlichste Unsicherheit bei der Bestimmung von R:

R . 0,769363

Fassen wir die s

0,0005994

eben erhaltenen Resultate in Worten j

die constanten Grössen den Resultaten der beiden Reihen an-

klebt, zwischen und bei fy, zwischen und

ttott bei f* schwebt, bei fy somit bei fx mwo umfasst,

für fy den wahrscheinlichsten Werth = xoVuir» für den wahr-

scheinlichsten Werth tjjVihf beträgt, bei fy der mittlere Werth
um TWöiF tleiner als bei fx ist. Ob aber dieser Fehler eine

positive oder negative Grösse sei, mit andern Worten ob die

berechneten Resultate zu hoch oder zu nieder "im Allgemeinen

ausfallen, darüber kann uns nur die Vergleichung mit der beob-

achteten Curve belehren, und diese Vergleichung gibt uns: Für

fy erhalten wir bei 7 Monaten ein zu hohes, bei 5 Monaten

ein zu niederes Resultat ; im Ganzen genommen gibt also fy die

Mortalitätscurve zu hoch. Ein ziemlich gleiches Ergebniss gibt

die Vergleichung der Function fix mit der beobachteten Tages-

curve; von 24 Einzelwerthen von fx fallen 13 zu hoch und 11

zu nieder aus. Zieht man somit von den betreffenden Resultaten

den mittleren Fehler ab und addirt bei den übrigen den gleichen

mittleren Fehler dazu, so würde man der Wahrheit bis auf We-

niges nahe kommen. Bei dieser Gelegenheit muss ich bemerken,

dass die Grenzen, innerhalb Welcher der mittlere Fehlerwertb
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üben, so wäre dieses eine Behauptung, zu welcher ‘jedenfalls

die Beweise noch nachgeliefert werden müssten.

Es wird zwar Niemand in Abrede stellen
, dass der Central-

körper unseres Planetensystems, die Sonne, deren veränderliche

Beziehungen zu unserem planetarischen Wohnsitze eben die

Jahres- und Tageszeiten bedingen, zugleich auch die conditio

sine qua non alles organischen Lebens sei; allein damit ist noch
nicht bewiesen, dass die Sonne zugleich auch auf unmittelbarem
Wege alle diejenigen Veränderungen, deren die zum Organis-
mus metamorphosirte irdische Materie fähig ist

, bedinge ,
nament-

lich auch einen directen Einfluss auf die veränderlichen Werlhe
der Mortalität des menschlichen Organismus ausübe.

Ich habe den trockenen Boden des strengen Calculs, der
für jede Behauptung sogleich den nackten Beweis verlangt, in

diesem Augenblick verlassen, und wenn ich hier mich mit meinen
Ansichten mit geringerem Bedenken ins Beich der Vermuthungen
hineinwage, so bitte ich dieses dem Verfasser, namentlich in

Rücksicht auf diejenigen Leser dieser Abhandlung zu gut zu
halten, welche, ohne sich an den calculativen Theil derselben
halten und damit für ihren Gebrauch begnügen zu könnet! oder
zu wollen, vor Allem die gewonnenen Resultate in einem ihnen

mehr zusagenden Gewände sich vorgeführt sehen möchten. Um
dieses nemlich zu können, ist es, der vorhandenen grossen

Lücken unseres Wissens wegen, gar nicht anders möglich, als

dass man dieselben da und dort mit mehr oder weniger begründeten

Hypothesen verkleistere. Soviel zurBeurtheilung dieses Abschnitts.

Wenn ich also zugebe , dass der directe solare Einfluss bis

jetzt noch nicht bewiesen ist, so glaube ich andererseits, ge-

stützt auf die gewonnenen Ergebnisse, den Schluss dieser Ab-

handlung eben dem Beweise: dass die Oscillationen der Morta-

lität guten Theils auf dem directen Einflüsse des Central-

körpers unseres Planetensystems beruhen, widmen za können.

Es steht zwar zu vermuthen, dass der unmittelbare Einfluss

der Sonne bei der Jahrescurve durch die sogenannten climati-

schen Verhältnisse, die grossentheils sehr localer Natur sind,

sehr maskirt werde; indessen, wollen wir alles auf Rechnung

des schnellen Witterungswechsels, des sogenannten „sehlechten
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Wetters“ schreiben — jener grauen Nebeldecke, worein die me-
dicinische Welt, vom Archiater bis herab zum wohlbestellten

Dorfbarbier so dutzendmal des Tags zu scheinbarer oder wirk-

licher Beruhigung seines leidenden Heilobjecls, seine vermeid-
liche und unvermeidliche Unwissenheit zu hüllen pflegt — so

bleibt dadurch gänzlich unerklärt, warum zu anderen Zeiten, wo
der gleiche Witterungswechsel vorkommt, nicht auch die Mor-
talität sich gleichwerthig zeige , warum z. B. in den Späiherbst-

und Wintermonaten , wo wahrlieh das Wetter, wie man zu sagen

beliebt, in der Regel Wochen, ja Monate lang gleich schlecht,

d. h. ungesund uns erscheinen muss, doch bei weitem nicht so

viele Menschen sterben, als in den Frühlingsmonaten März und
April. Soli ich .meine Vermulhung hierüber aussprechen

,
so

erscheint es mir keineswegs unwahrscheinlich,, dass das nemiiebe

geheimnissvolle Agens, welches periodisch gerade zu dieser und
keiner andern Zeit die Keime des Samenkorns aus dem Schoos
der Erde weckt, das die Knospen der Bäume und Sträucher zu
ganz bestimmten Zeiten schwellen macht, auch den thierischen

Organismus periodisch mehr ergreife und zu erneuerter Kraft-

äusserung ansporne, dass sodann eben dadurch diejenigen thie-

rischen Organismen, welche gerade der Art sind, dass Kraft-

aufwand und Ersatz des verbrauchten Materials nicht nur nicht

mehr sich das Gleichgewicht halten, sondern sogar umgekehrt
Verluste an Kraft und Materie erleiden, sei es auf normalem
Weg in Folge des herannahenden natürlichen Lebensendes, sei

es auf abnormem Weg durch Krankheiten, in grösserer Anzahl
vergehen, als zu jeder andern Zeit; dass ferner dieser Zeitpunkt,

wahrscheinlich wegen der durch die Organisation selbst gegebenen
inneren Aebnlichkeit von Thier und Pflanze, gerade mit dem-
jenigen zusammenfälh

, wo der grösste Theü der Pflanzenwelt
zu neuem Leben erwacht; dass endlich dieses geheimnissvolle
Agens seinen Grund wesentlich in den planetarischen Beziehungen
unserer Erde zur Sonne haben mag ; dass somit die Sonne hier
direct als Centralkörper Ären Einfluss geltend macht. Es ist

zum Voraus anzunehmen, dass dieser Zeitpunkt niöht überall
aut der Erde zu gleicher Zeit eintrete, da nicht überall zu glei-
cher Zeit die zur Entwicklung eines Organismus unerlässlichen
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Bedingungen stattfinden, dass somit die Maxima der Mortalität

für verschiedene Localitäten auch auf verschiedene Zeitpunkte

fallen. Für unsere Gegend fällt er äuf die Monate März und April.

Fassen wir nun aber im Gegensatz zur Jahrescurve, die

Tagescurve der Mortalität mit ihren Osciliationen näher ins Auge,
so lässt sich hier zum Voraus vermuthen, dass die sogenannten

climatischen Einflüsse so gut wie ganz aus dem Spiel kommen,
indem sich hinnen des Zeitumlaufes von einem Jahr dieselben

vollkommen ausgleichen werden; die durch den Einfluss der

Sonne nicht bemerklich afflcirbaren Localeinflüsse als constante

Grössen wieder keinen Einfluss auf die Osciliationen der Mor-
talität ausüben werden.

Ein Blick auf die graphische Curve zeigt uns eine auffallende

Verschiedenheit zwischen dem vor- und nachmittägigen Theile

der Curve. Von Mitternacht bis Morgens 8 Uhr zeigen die

Werthe der Mortalität ein beinahe, regelmässiges Steigen, von
da ab bis Nachmittag 1 Uhr ein eben so regelmässiges Fallen.

Die nachmittägigen Werthe dagegen steigen und fallen in sehr

unregelmässigen Schwankungen, bis mit der ersten Stunde nach

Mitternacht die Mortalität ihr Minimum erreicht, um von jetzt

an wieder steigend die oben bezeichnete Curve von Neuem zu

durchlaufen. Vergleichen wir diese Curve mit den beobachteten

Tagescurven der Sonnenwärme , ebenso mit der von dieser theil-

weise abhängigen des Luftdrucks, so lässt sich, ohne seiner

Ueberzeugung grossen Zwang anzuthun , wirklich keine bestimmte

Beziehung herausfinden. Eine desto auffallendere Aehnlichkeit

aber werden wir gewahr zwischen dieser und der Tagescurve

der magnetischen Declination, so weit diese uns bekannt ist.

Wie die Mortalität ,
so beschreibt auch die De|linationsnadel eine

Zeit des Tages über ihre Schwingungen mit ziemlicher Regel-

mässigkeit, eine andere Zeit hindurch in ebenso unregelmässigen

Schwankungen. Wie die Mortalität mit der achten Stande nach

Mitternacht in ihrem Gang an einem Wendungspunkte angekom-

roen ist, so dreht sich die Declinationsnadel auf dem europäi-

schen Continenle von ihrer bisherigen östlichen Richtung gen

Westen. Wie die Mortalität um die erste Stunde nach Mittag

den tiefsten Punkt in ihrer Abnahme erreicht hat und von jetzt

17
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an in unregelmässigem Fallen und Steigen bis gegen 6 Uhr
Abends, im Ganzen genommen steigend, vorwärts schreitet, bis

sie ebenso wieder fallend und steigend um 1 Uhr Morgens bei

ihrem absoluten Minimum angekommen ist; so erreicht für un-
seren Erdtheil die Declinationsnadel gerade um die nemlicbe
Stunde, 1 Uhr Mittags, ihre westlichste Abweichung, und be-
ginnt gleichfalls in unregelmässigen Schwankungen ihre zweite
Schwingung gen Osten, bis etwa um die gleiche Zeit, 1 Uhr
Morgens

, die Declinationsnadel wieder westlich des Punktes mitt-
lerer täglicher Abweichung steht. Ein innerer Zusammenhang
beider Phänomene lässt sich meiner Ueberzeugung nach hier
nicht läugnen und eine enge Beziehung zwischen der Lebens-
kraft (siehe meine Definition hievon oben) und dem magneti-
schen Fluidum ist meiner Ansicht nach hier kaum zu verkennen.

Da man nun allen Grund hat, eine Hauptquelle des Erd-
magnetismus in der Sonne zu suchen, sei es dass derselbe durch
Induction mittelst der Wärme und den electrischen Strom als

Thermomagnetismus oder, wie neuere Beobachter, z. B. Lion
wollen, direct durch Verkeilung entstehe; so ist meines Glau-
bens der directe Einfluss unseres Centralkörpers auf die täglichen
Schwankungen der Mortalität bewiesen. Es hat bereits im Jahr
1841 Buzorini in seiner Schrift: Luftelectricität, Erdmagne-
tismus und Krankheitsconstitution, eine höchst auffallende Zu-
sammenstellung gemacht zwischen dem Ausbruch der Cholera
und den an diesen Orten oder in östlich derselben auf der glei-
chen isodynamischen Linie gelegenen Orten beobachteten unge-
wöhnlich grossen Schwankungen der Declinationsnadel; er hat
zugleich gezeigt, wie die östliche Linie ohne Abweichung dieser
grossen Weltseucijyp so ziemlich die Marschroute bei ihrem Vor-
rücken von Osten nach Westen vorgezeichnet hat. Wenn nun
meine auf einem ganz anderen Wege und auf ganz andere Weise
ohne irgend eine vorgefasste Meinung unternommenen Unter-
suchungen zu dem nemlichen Resultate in so fern führten, als
sie dazu dienen, jenen inneren Zusammenhang, den Buzorini
zwischen, der Cholera und dem erdmagnetischen Fluidum ver-
muthet, aufdasorganisirende Princip des menschlichen Organis-
mus, auf die Lebenskraft selbst, nicht nur wo sie in einer ein-
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z'elnen Krankheit, hier der Cholera, sondern in allen Fällen

dem Einfluss der Aussenwelt unterliegt, auszudehnen, so ver-

dienen diese Facta
, deren weitere Verfolgung zu noch gar nicht

zu ahnenden Gesetzen führen können, nach meiner Ansicht die

Aufmerksamkeit der Naturforscher, in specie der Aerzte, in

hohem Grade.

Man wird an mich nun die Frage stellen, die ich mir in

Gedanken bereits selbst gestellt habe: je nun, welcher Art sind

die Beziehungen zwischen dem erdmagnetischen Fluidum und der

Lebenskraft? — Wüssten wir, dass zur Zeit der östlichen Abwei-

chung, welche mit dem Maximum der Mortalität zusammenfällt,

die Intensität des Erdmagnetismus ihr Maximum oder Minimum
erreicht, wüssten wir, welche Aenderungen das erdmagnetische

Fluidum zu Zeitpunkten ungewöhnlich grosser Schwankungen der

tig angegriffen wird, wie z. B. zum Zeitpunkte wo die Cholera

oder eine ähnliche Weltseuche herrscht: so liesse sich hierüber

freilich mit grösserer Sicherheit eine Hypothese aufstellen. Allein

leider wissen wir über die Intensität des Erdmagnetismus noch

blutwenig, und die Physiker müssen hierin noch viel nacbtragen.

Nach Gauss fällt zwar die Abnahme der Intensität in die Vor-

mittagsstunden und sie erreicht ihr Minimum etwa zwei Stunden

vor Mittag, die Zunahme in die Nachmittagsstunden und das

Maximum auf die zehnte Abendstunde nach Kupfer; doch wie

gesagt, diesen Angaben liegen noch zu wenig Beobachtungen

zu Grunde. Wollen wir uns an den Ansdruck der Erfahrung

_ streng halten ,
so können wir uns die gegenseitigen Beziehungen

beider Kräfte etwa so vorstellen: Es ist eine bekannte Thatsache,

dass die Linie ohne Abweichung in Säcularperioden von Ost

nach West vorrücke. Dieses Vorrücken geschieht eben mittelst

der täglichen Schwankungen der Magnetnadel, indem man beob-

achten kann, dass die mitüere tägliche Abweichung im Verlauf

von etlichen Jahrzehnden eine merklich geringere westliche De-

clination zeigt als in früheren Perioden. Die westliche Declina-

tion ist für unsere Gegend seit dem Jahr 1814 im Abnehmen.

Denken wir uns nun die Resultante der erdmagnetischen Kraft

in ihre horizontale, vornehmlich die Declination als nördliche Com-

17*
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Tabellarische Uebersicht der Mortalitätswerthe.
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